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	Wochenspruch

	Der Menschensohn ist nicht gekommen, 
dass er sich dienen lasse, sondern dass er diene 
und gebe sein Leben als Lösegeld für viele.

	Matthäus 20,28

	Lesungen

	Altes Testament
	1. Mose 22,1-14 (15-19)

	Epistel
	Hebräer 5,(1-6)7-9(10)

	Evangelium
	Markus 10,35-45

	
	

	Predigttext
	Hebräer 13,12-14


[bookmark: _Hlk181884292]
Liedvorschläge
	Eingangslied
	91,1-4

86,11.6-8
	Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken
Jesu, meines Lebens Leben

	
	
	

	Psalm
	Ps 43

	Introitus
Halleluja-Vers
	750; 778; 801.7; 802.10
entfällt

	
	
	

	Wochenlied
	76
97,1-6
	O Mensch, bewein dein Sünde groß
Holz auf Jesu Schulter

	Predigtlied
	93,1-4
0146,-5
	Nun gehören unsre Herzen
In einer fernen Zeit

	
	
	

	Schlussvers
	147,1
630, 3
	Wachet auf, ruft uns die Stimme
Fürchte dich nicht


Gruß
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Amen.
Der Herr sei mit euch.
Und mit deinem Geist.

Liebe Gemeinde,
Gott, schaffe mir Recht![footnoteRef:1] - mit diesem Aufschrei beginnt der  [1:  Psalm 43.] 

Wochenpsalm für diese Passionswoche. 
"Schaffe mir Recht!" - lateinisch "Judika" - ist daher der alte Name 
des heutigen Sonntags. In Jesus Christus hat Gott uns eine Antwort 
gegeben, die weit hinausreicht über alles, was Menschen erwarten.


Gebet des Tages I
Jesus Christus, 
du sagst uns: In der Welt habt ihr Angst, 
aber seid getrost, 
ich habe die Welt überwunden. 
Durch deine Kraft, Herr, 
lass uns überwinden, 
was uns gefangen hält und bedrängt, 
dass wir getröstet und befreit leben 
und dir danken, der du mit dem Vater und dem Heiligen Geist 
lebst und regierst von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Gebet des Tages II
Dein Weg zu uns, Gott, ist Jesu Weg -
ein Weg durch die Ungerechtigkeiten 
und das Leiden dieser Welt hindurch. 
Hilf uns, diesen Weg zu finden; 
stärke uns, ihn zu gehen 
im Heiligen Geist.

Eingangsgebet
Jesus Christus, du hast gesagt:
Du willst nicht herrschen.
Du willst uns dienen. Mir dienen.
Du gibst dein Leben für viele.
Für mich.
Menschensohn. Gottessohn.
Gott, du dienst mir. Ich staune.
Ich danke dir. [footnoteRef:2] [2:  Aus: Judika – Fünfter Sonntag der Passionszeit, EKHN Liturgischer Wegweiser, https://www.liturgischer-wegweiser.de/gebete-und-lieder/passionszeit/judika/] 



Hinführende Gedanken
Der Hebräerbrief ist thematisch sehr stark am Versöhnungshandeln Gottes orientiert, wie es sich im Opfertod Jesu am Kreuz zeigt. Durch das Leiden und Sterben Jesu ist das letzte und allumfassende Opfer geschehen, das den Opferkult des alten Bundes abschließt und die Versöhnung des Menschen mit Gott ein für allemal geschehen sein lässt. Dadurch ist ein neuer Bund zwischen Gott und Mensch aufgerichtet, in dem Jesus als letztgültiges Opfer dargebracht wird und gleichzeitig als einzig wahrer Hohepriester fungiert. Ohne die Opfervorstellung des Alten Testamentes sind die Gedankengänge des Hebräerbriefes nicht zu verstehen. Jesus wird in Person und Werk ganz und gar als heilsgeschichtliche Vollendung der Erwählungs- und Bundestheologie dargestellt.
Gott offenbart sich in seinem Sohn und setzt ihn in das hohepriesterliche Amt ein. In seinem einmalig gültigen Opfer bewirkt er für immer und ewig die Erlösung der Menschen. Dies gilt es in Glaubenstreue festzuhalten und anzueignen. Gerade im umfangreichen lehrhaften Schlussteil des Hebräerbriefes, aus dem unser Predigtabschnitt genommen ist, wird diese priesterliche Christologie entfaltet, um die Gemeinde in die Nachfolge Christi aufzurufen. Jesus ist schon bei Gott erhöht, er sitzt zu seiner Rechten und gibt seiner bedrängten Gemeinde Mut zum Durchhalten in der Verfolgung. Denn der Sieg des Glaubens ist schon errungen. Nun führt Jesus als Anfänger und Vollender des Glaubens (vgl. Hebr 12,2) das wandernde Gottesvolk dem Ziel entgegen und bringt es zur himmlischen Heimat. Das Schlimmste, was passieren kann, wäre durch Not, Bedrängnis und Verfolgung vom Glauben abzufallen. Denn damit würde man das ewige Heil verlieren. Genau das soll nicht geschehen, so dass die Erlösungstat Jesu am Kreuz ganz massiv als ultimativer Glaubensgrund eingeschärft wird.



Hebräer 13,12-14  
12Darum hat auch Jesus, damit er das Volk heilige durch sein eigenes Blut, gelitten draußen vor dem Tor. 
13So lasst uns nun zu ihm hinausgehen vor das Lager und seine Schmach tragen. 
14Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir.




Predigt
I.
Liebe Gemeinde!
Ein großes Drama spielte sich auch draußen vor den Toren der Stadt Jerusalem ab, als Jesus mit zwei Verbrechern gekreuzigt wurde. „Draußen vor der Tür“,[footnoteRef:3] draußen vor dem Stadttor von Jerusalem. [3:  „Draußen vor der Tür“ lautet der Titel eines Dramas des deutschen Schriftstellers Wolfgang Borchert. Bewusst hat Borchert seinem Heimkehrerdrama den Untertitel beigefügt: „Ein Stück, das kein Theater spielen und kein Publikum sehen will“. Dennoch konnten sich weite Bevölkerungsteile mit den Erfahrungen des Soldaten Beckmann identifizieren, so dass das Stück zu den bekanntesten Werken der sog. Trümmerliteratur nach dem Zweiten Weltkrieg zählt.] 

Denn auf dem Hügel Golgatha, auf dem Galgenberg vor den Toren der Stadt, auf ihrem Trümmerhaufen, auf dem Abfallplatz spielte sich das größte Drama der Menschheitsgeschichte ab. Es ist ein Drama, das im Grunde genommen niemand sehen will, aber dennoch zutiefst das eigene Leben und die eigene Erfahrung betrifft.
Ganz am Ende des Hebräerbriefes, im letzten Kapitel, kommt der Briefschreiber noch einmal auf die wichtigen Dinge des Glaubens zurück. Er will noch einmal einschärfen, was nicht vergessen werden darf.
In seinen Schlussermahnungen an die Gläubigen lässt er einfließen, was Jesus für uns Menschen getan hat und was das für unser Leben bedeutet. Zugleich gibt er eine Spur vor, wie wir uns als Christenmenschen verhalten sollen und auf welches Ziel wir zugehen. Im heutigen Predigtwort heißt es:
Darum hat auch Jesus, damit er das Volk heilige durch sein eigenes Blut, gelitten draußen vor dem Tor. So lasst uns nun zu ihm hinausgehen vor das Lager und seine Schmach tragen. Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir.
Draußen vor der Stadt wird Jesus hingerichtet. Ausgegrenzt und ausgeschlossen von der High Society; gemieden und verflucht vom Großteil des Volkes; abgesondert und verstoßen von den ehrbaren Leuten; ausgewiesen und abgeschoben aus der heiligen Stadt; fortgejagt und verbannt vom Ort des Tempels; vertrieben und eliminiert vom Heiligtum.
Dieses „Draußen vor dem Tor“ ist keineswegs nur Erzählstil oder eine Nebenbemerkung im Hebräerbrief. Es bezeichnet vielmehr den besonderen Ort der Hinrichtung Jesu; und es ist noch mehr ein Hinweis auf die tiefer liegende Bedeutung des Todes Jesu.
Denn genau dieses „Draußen vor dem Tor“ garantiert die Versöhnung von uns Menschen mit Gott. Es macht Jesus zum Hohenpriester des neuen Bundes. Dabei ist Jesus der Opfernde und das Opfer zugleich.
II.
Jesus musste „Draußen vor dem Tor“ am Kreuz sterben – an einem Ort, der damals als unrein galt, als Ort der Schande und der Schuld. Genau dort geschieht das Entscheidende: Jesus stirbt für uns, damit wir mit Gott versöhnt werden können. Wer an ihn glaubt, darf darauf vertrauen, dass Schuld vergeben ist und ein neuer Anfang möglich wird. Diese Vorstellung, dass jemand stellvertretend für andere leidet, ist uns heute vielfach fremd. Aber ohne diesen Hintergrund verstehen wir nicht, was auf Golgatha wirklich passiert ist. Denn hier liegt das Herzstück des christlichen Glaubens.
Ein Blick in die jüdische Tradition hilft, das besser zu verstehen: Einmal im Jahr feierten die Israeliten den sogenannten Versöhnungstag – auf Hebräisch „Jom Kippur“. Es war ein Tag, an dem das ganze Volk Gott um Vergebung bat. Dabei spielte ein besonderes Ritual eine Rolle: Ein Tier wurde geopfert, um die Schuld symbolisch zu tragen. Ein zweites Tier – der sogenannte Sündenbock – wurde mit der Schuld des Volkes beladen und dann aus der Stadt hinaus in die Wüste geschickt. Damit sollte gezeigt werden: Die Schuld ist weggetragen, sie ist nicht mehr unter uns.
Christinnen und Christen sehen darin ein Bild für das, was Jesus getan hat. Auch er wurde aus der Stadt hinausgeführt, verachtet und verstoßen. Und genau dort, außerhalb der heiligen Orte, hat er die Schuld der Welt auf sich genommen. Die Kreuzigung Jesu ähnelt in vielem diesem alten Ritual: Sein Blut wurde vergossen, wie das Blut der Opfertiere im Tempel. Sein Körper wurde draußen vor der Stadt geopfert – wie die Tiere, die außerhalb verbrannt wurden. Und wie der Sündenbock trug er die Last der Schuld – nicht nur eines Volkes, sondern der ganzen Menschheit.
Jesus selbst hat in seinen Gleichnissen angedeutet, was ihm bevorstand – etwa bei den bösen Weingärtnern, die den Sohn hinausstoßen und töten.
Golgatha, der Ort seiner Kreuzigung, lag außerhalb Jerusalems – ein Ort des Todes und der Gottverlassenheit. Doch durch Jesu Lebensopfer wurde dieser Ort zum Ort der Hoffnung und der Versöhnung. Hier beginnt die neue Gemeinschaft mit Gott.
Das ist das Wunder von Golgatha: Jesus stirbt dort, wo die Schuld ist – bei den Ausgegrenzten, den Verachteten, den Bedürftigen. Er nimmt ihre Last auf sich und schenkt ihnen Würde.
Zeit seines Lebens hat Jesus sich zu denen gehalten, die draußen standen. Jetzt stirbt er bei ihnen und für sie. Als Ausgestoßener nimmt er die Schuld auf sich und reinigt die Sünder – nicht mit Worten, sondern mit seinem Leben.
Das mag archaisch oder fremd klingen. Aber so war es – und so bleibt es. Das Kreuz ist kein schönes Symbol, sondern harte Realität. Und gerade deshalb ist es das stärkste Zeichen der Liebe und Gnade Gottes.
III.
Dort beim Kreuz hat auch die Gemeinde Jesu ihren Ort: draußen in der Welt der Sünder, damit sie heimfinden zum liebenden und barmherzigen Vater. Lasst uns nun zu ihm hinausgehen vor das Lager und seine Schmach tragen, fordert der Hebräerbrief uns Christinnen und Christen auf.
Das führt in ein Leben aus dem Glauben. Wer zu Jesus gehört, lebt dort, wo Ausgegrenzte sind. Sind wir bereit, aufzubrechen aus dem Lager der Selbstgerechten, um Jesu Liebe mit denen draußen zu teilen?
Als in den 1950er Jahren in Berlin-Zehlendorf die Stephanuskirche gebaut wurde, wollte der Architekt vermeiden, dass die Kirche wie eine Sackgasse wirkt. Deshalb öffnete er den Altarraum zur Welt: Die Altarwand wurde verglast, der Blick nach draußen freigegeben.
Auch das Kreuz wurde aus dem Kirchenraum hinaus verlegt – dorthin, wo es ursprünglich stand: draußen vor dem Tor. So wird der Gottesdienst zur Zwischenstation auf dem Weg des Glaubens.
Denn der Glaube führt nach draußen, zum Kreuz, auf einen neuen Weg. Unser Auftrag als Christinnen und Christen ist klar: Wir sollen uns kümmern um die Ausgegrenzten, die Schwachen, die Bedürftigen – wie Jesus es getan hat. Da ist unser Platz. Wir gehören zu denen draußen. Der Glaube nimmt Jesu Vorbild auf. Die Botschaft vom Kreuz ist unser Lebensthema. Denn wir sind Botschafter an Christi statt, wie Paulus sagt – mit einer einzigen Bitte: Lasst euch versöhnen mit Gott!
IV.
Jesus wurde hinausgestoßen aus einer Gesellschaft, in der viele lieber für sich lebten – und damit ohne ihn. Dabei hat er viel Schmach erlitten. Wer an ihn glaubt und ihm nachfolgt, wird ebenfalls Widerspruch erfahren und sich an der Seite der Ausgegrenzten wiederfinden.
In seiner Nachfolge sind wir unterwegs – gemeinsam mit ihm – bis wir die „zukünftige Stadt“ erreichen, in der niemand mehr allein ist, sondern alle in Jesus verbunden sind.
Jüngerinnen und Jünger Jesu gehören zum wandernden Gottesvolk. Unser Ziel ist die Ewigkeit. Alles in unserem Glauben weist darauf hin. Ohne die Hoffnung auf Gottes Ewigkeit bleibt der Glaube unvollständig. Denn die entscheidende Frage lautet: Wo werde ich die Ewigkeit verbringen?
Wir sind nur auf der Durchreise. Wir haben hier keine bleibende Stadt, die zukünftige suchen wir. Diese Stadt ist unser Ziel – die ewige Gemeinschaft mit Gott.
In einer Radiosendung zum Thema „Heimat“ fragt ein Reporter: „Wo ist Heimat?“ Ein Professor antwortet: „Heimat ist da, wo ich anschreiben lassen kann“ – also dort, wo man mich kennt und mir vertraut.
Doch noch mehr bin ich zu Hause, wo einer für meine Schulden bezahlt hat. Wo ich frei, froh und geborgen leben darf – für immer.
Jesus hat alles für die Seinen getan. Das himmlische Jerusalem steht offen. Sein Kreuz ist das Tor zur Ewigkeit. Zuhause bin ich, wenn ich ihm meine Schuld anvertraue. Im Glauben bin ich unterwegs – und doch schon angekommen.
Wirklich da bin ich, wenn ich Jesus nicht nur im Glauben nahe bin, sondern ihn von Angesicht zu Angesicht sehen darf. Dann bin ich heimgekommen. 














Verfasser: Pfarrer Dr. Thomas Hohenberger, Döbra im Frankenwald
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Fürbittengebet I
Herr Jesus Christus,
du hast für uns das Kreuz getragen,
draußen vor den Toren der Stadt Jerusalem
leidest du und stirbst du unseren Tod.

Draußen, wo Menschen in Sünde und Schuld
gefangen sind und an ihrem schweren Leben leiden,
da ist dein Platz, um ihnen die Barmherzigkeit
Gottes zu zeigen und sie in die Gemeinschaft
deiner Nachfolgerinnen und Nachfolger zu holen.

Draußen, wo Menschen keinen Halt mehr finden
und von Verwandten und Freunden verlassen sind,
da schenke ihnen neue Weggefährten,
die Mut machen und trösten können.

Draußen, wo Menschen nur schlechte Worte hören,
da schenke ihnen die Botschaft der Umkehr
und die Befreiung zur Sprache eines neuen Lebens,
damit das Lob Gottes das Böse übertönt.

Draußen, wo Menschen hungern und dürsten
nach Gerechtigkeit und einer besseren Welt,
da wirke deine Gnade Gutes unter den Leuten,
damit sie einen Vorgeschmack bekommen auf dein Reich.

Draußen, wo Menschen niedergebeugt werden
durch Krieg, Gewalt, Verfolgung und Unterdrückung,
da richte deinen Frieden auf, den die Welt nicht geben kann,
aber der das Ziel deiner Hingabe ist.


Fürbittengebet II
Herr, unser Gott,
du richtest gerecht –
und du bist ein Richter voller Barmherzigkeit.

Schaffe Recht, denen,
die geistlich arm sind,
damit sie dein Reich erfahren.

Schaffe Recht, denen,
die Leid tragen,
damit sie Trost finden.

Schaffe Recht, denen,
die sich nach Gerechtigkeit sehnen,
damit sie erfüllt werden.

Schaffe Recht, denen,
die barmherzig sind,
damit auch ihnen Barmherzigkeit begegnet.

Schaffe Recht, denen,
die ein reines Herz haben,
damit sie deine Nähe spüren dürfen.

Schaffe Recht, denen,
die Frieden stiften,
damit sie als deine Kinder erkannt werden.

Schaffe Recht, denen,
die wegen ihrer Haltung verfolgt werden,
damit sie Heimat finden in deinem ewigen Reich.


Judika

Judika
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